
Vorträge und Ansprachen - 650 Jahre Gallmannsweil 

Der Hilzinger Kellhof - an keinem Gebäude, nicht am Rathaus, nicht am Schloß, ja nicht an der Kirche, 
läßt sich die über 1000jährige Geschichte dieses Ortes, der einst einmal die Rolle eines Vorortes im Hegau 
spielte, so deutlich machen wie an diesem Platz. Es gebührt allen Dank, natürlich an vorderster Stelle den 

Eigentümern, die zum Erhalt dieses wichtigen historischen Platzes hier in Hilzingen beigetragen haben. 

Quellen: 
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650 Jahre Gallmannsweil! 

Von Wolfgang Kramer, Engen 

Gallmannsweil ist ein »junger« Ort. Was heißt hier jung! Die erste urkundliche Erwähnung war immerhin 
knapp eineinhalb Jahrhunderte vor der Entdeckung Amerikas. Und Gallmannsweil ist sicher älter als die 
650 Jahre, die wir hier so festlich begehen: Ortsjubiläen sind keine Geburtstagsfeiern sondern eher Namens- 
tage. 

Gallmannsweil kann durchaus mithalten mit den anderen Dörfern im Hegau: mit Singen, das auch einmal 
als Dorf klein anfing, Gottmadingen und Steißlingen. Mit einer kleinen Verspätung feiern wir heute die 
650jährige Wiederkehr der bekannten ersten schriftlichen Erwähnung des Ortsnamens. 

Damals verkaufte Eberhard von Schwandorf, gesessen zu Schwandorf, an die Brüder Bilgerin, Hans, 
Dietrich, Heinrich und Berthold von Heudorf die Mannlehenschaft des Peterer Guts zu Gallmannsweil 
(»Garmanswiler«) und das Vogtrecht des Eggers Gut in Schwandorf für 4 Pfund Pfennig Konstanzer Münz. 
Als »Garmanswiler« wurde unser Ort erstmals genannt. Geschehen ist dieser Verkauf am Samstag vor Sankt 
Thomas des Apostels Tag, »der vor Weihnachten kommt«, (16. Dezember) 1346. 

Gallmannsweil gehörte zur Herrschaft Waldsberg. Diese Herrschaft war nicht groß. Sie umfaßte neben 
Gallmannsweil Bietingen, den Gröbelmaierhof, den Haslerhof, Hölzle, Ilgental, den Grünfleckerhof, den 
Kohllöfflhof, die Riedhöfe, den Hundelhof sowie Krumbach mit dem Solenmaierhof und dem Kastenmaier- 
hof und die Burg mit ihrem Nebengebäude zu Waldsberg. 

Im Zentrum dieser Miniherrschaft war diese Burg Waldsberg bei Krumbach am Weg nach Boll. Dort auf 
einem steil abfallenden Kalkfelsen sind die wenigen Reste der einstigen »Burg und Feste« Waldsberg zu fin- 
den. Die Mauern, aus denen häufig im Verlauf der Geschichte Steine herausgebrochen wurden, lassen noch 
etwas von der einstigen Wehrhaftigkeit der Burg erahnen. 

Die Burg Waldsberg gehörte 1303 dem Bischof von Konstanz. Er hatte sie gekauft, doch der Bischof 
konnte den Kauf nicht bezahlen. Dies ist auch nicht verwunderlich, da die Bischöfe von Konstanz in jener 
Zeit versuchten, ihren Herrschaftsbereich durch mancherlei Erwerbungen zu erweitern. Es blieb dem Bi- 

schof nichts anderes übrig, als die Burg als Pfand Heinrich und Albrecht von Heudorf zu verpfänden, von 
denen er die Kaufsumme geliehen hatte. Der Bischof kaufte also »auf Pump«. Der Verpfändung von 1303 
folgten bald weitere. Der Bischof brauchte Geld und verpfändete die Herrschaft, besser die Einkünfte aus der 
Herrschaft. 

Finanznöte, Schwierigkeiten um den Etat auszugleichen, die gab es bei Landesherren zu allen Zeiten 
schon vor 650 Jahren. Zu jedem Staat und sei er noch so klein wie diese Miniherrschaft, gehören Finanzkri- 
sen, aber auch Steuererhöhungen und Mittelkürzungen. Damals gab es jedoch ein Mittel, das wir heute nicht 
mehr haben, man verpfändete ein Stück seiner Herrschaft. 

Der Bischof verpfändete die Herrschaft Waldsberg und der Verpfändungen waren gar viele: 1328 an den 
Johann Swaenninger, 1341 an Berthold Truchsess von Rohrdorf und 1356 an die Herren von Heudorf. Bei 

den letzteren blieben die Herrschaft und Gallmannsweil 200 Jahre. Über die Familie vom Stein zu Klingen- 
stein kam sie mit dem Dorf Gallmannsweil dann 1656 an Graf Franz Christoph und Graf Froben Maria von 

1 Überarbeiteter Festvortrag anläßlich des Festakts am 15. Juni 1997 im Festzelt in Gallmannsweil. 
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Fürstenberg. Die Herrschaft Waldsberg war nun beim mächtigen Haus Fürstenberg, das sie zum Bestandteil 
der Herrschaft Meßkirch machte. 

Es gab nicht nur eine Burg Waldsberg, sondern auch ein Geschlecht, das sich nach der Waldsberg nannte. 
Burkhard von Waldsberg war der Verkäufer, der Burg und Herrschaft Waldsberg an den Bischof von Kon- 
stanz veräußerte. Viel läßt sich über die Waldsberger nicht finden. In zwei Urkunden werden sie genannt. Sie 
machten sich in der Geschichte rar, ansonsten breitet sich das Tuch des Schweigens über dieses Geschlecht. 

Wo es Herren, Grafen und Bischöfe gab, da gab es auch ganz normale Menschen, die kleinen Leute, die 
Untertanen. Wie war das Verhältnis zwischen den Menschen in Gallmansweil und den Burgherren in 
Waldsberg? Welche Rechte standen ihnen zu? Was mußten sie ihnen an Fronen leisten? Das Verhältnis zwi- 
schen oben und unten in der kleinen Herrschaft Waldsberg war geregelt. In mehreren Verträgen zwischen 
den Gallmannsweilern und der Herrschaft. Dort waren die Rechte und Pflichten der Gallmannsweiler fest- 
gelegt. 

In Gallmannsweil gab es wie überall ein »Parlament der Bürger«, die »Gemeinde«, zu der die zusammen- 
kommen durften, die ein Recht dazu hatten, nämlich das Bürgerrecht. Bei der Gemeinde wurden die Vorha- 
ben, Strategien und Forderungen der Bürger gegenüber der Obrigkeit diskutiert. Der Gemeinde stand der 
Vogt vor, der von der Herrschaft eingesetzte »Ortsvorsteher«. Zu einer Gemeinde wurde in Gallmannsweil 
mit der Glocke geläutet, die die Bürger zusammenrief. Eine Gemeinde durfte nur in Anwesenheit des Vogtes 
und des Amtmannes, des Verwalters der Herrschaft, stattfinden. 

Gallmannsweil und Mainwangen hatten ein gemeinsames Gericht, das 1476 erwähnt wurde und aus 
14 Personen bestand. Dem Gericht saß der Vogt vor. In späterer Zeit hatte Gallmannsweil ein eigenes Ge- 
richt, dessen Richter von der Herrschaft benannt wurden. Das Gericht hatte mit Einschränkungen die Aufga- 
ben, die heute der Gemeinderat wahrnimmt, aber das Gericht war offenbar auch für strafrechtliche Dinge zu- 
ständig. 

Da standen die Übertretung der Friedenspflicht im Dorf, die Bestrafung von Raufereien, Beschimpfungen 
und Ehrkränkungen ganz oben an. Gegen die Urteile des Niedergerichtsherrn konnten die Gallmannsweiler 
beim Landgericht für den Hegau und Madach in Stockach appellieren, d.h. in Berufung gehen. Das stand ih- 
nen nach dem Hegauer Vertrag zu. Nellenburg und damit zu jener Zeit Österreich hatte die hohe Gerichtsbar- 
keit in Gallmannsweil inne. Deshalb wurden die schweren Verbrechen wie Mord, Totschlag, Majestätsver- 
brechen, Ketzerei u.a. vor dem Landgericht in Stockach behandelt. 

Es gab in jener Zeit Bauern und Tagelöhner in Gallmannsweil. Der Unterschied? Bauern waren die, die 
genug Vieh hatten, um ein Gespann zu bilden. Während die Tagelöhner kein Zugvieh bzw. zu wenig davon 
hatten, um ein vollständiges Gespann bilden zu können. Für ein Gespann brauchte man in jener Zeit 4 bis 
5 Ochsen oder 4 bis 5 Pferde. Die Bauern waren in der »Bauersame« zusammengeschlossen, die 1597 in 
Gallmannsweil zwölf Bauern umfaßte. Die Bauern mußten andere Fronleistungen erbringen als die Tagelöh- 
ner. 

Die Gallmannsweiler insgesamt mußten die zur Burg Waldsberg gehörenden Äcker im Rahmen der Fron 
bearbeiten oder sie konnten dafür auch Geld geben. Im Fronvertrag von 1597 kam es zum Bruch zwischen 
den Bauern und den Tagelöhnern. Die reicheren Bauern bezahlten für die neun Tage Frondienst, die sie lei- 
sten mußten, 50 Gulden pro Jahr und konnten sich damit von der Fron freikaufen. In dem Vertrag heißt es 
ausdrücklich, daß die Tagelöhner zur Fronarbeit weiter schuldig waren. Darüberhinaus waren Fronen für die 

bauliche Erhaltung der Burg zu leisten. Wer Frondienst leistete, der bekam dafür etwas, nämlich die Froner- 
mahlzeit. Die war genau festgelegt. Frondienste durften die Gallmannsweiler der Herrschaft nicht verwei- 
gern. 1594 wurden die Fronleistungen der Gallmannsweiler genau beschrieben. Die Bauern mußten 9 Tage 
mähen und die Tagelöhner 7 Tage Handfrondienste leisten. Der Herr auf Waldsberg hatte beim Frondienst 
für Pferde das »notdürftige« Futter zu stellen und für die Menschen das Essen zu liefern. Die, die Fronfahr- 
ten zum See machten mußten, erhielten vollständige Verpflegung für die Dauer der Fronfuhr. Ab 1594 muß- 
ten die Untertanen für Reparaturen am Schloß »ungemessen« fronen, d.h. Zeit und Umfang waren nicht be- 
grenzt. Die Fronbelastung insgesamt hielt sich im Verhältnis zu anderen Gemeinden im Hegau in Grenzen. 

In den Verträgen zwischen den Untertanen und der Obrigkeit waren auch andere Dinge geregelt. Damals 
erhielten alle Bauern und der Schloßherr das Holz zum Bauen aus dem Wald. Verglichen mit heute, müßte 
man vom Land Baden-Württemberg die Ziegelsteine oder den Beton für sein Einfamilienhaus bekommen. 

Die landwirtschaftlichen Absprachen waren sehr wichtig, deshalb wurde um sie hart gerungen. Selbst sol- 
che »Waldnebennutzungen« wie die Buchen- und Eichelernten in den Waldungen waren wichtig und gere- 
gelt: Die Herrschaft durfte 10 Stück Vieh zur Weide in den Schindelwald treiben, der der württembergischen 
Kellerei in Tuttlingen (also dem Finanzamt in Tuttlingen) gehörte. Die Gallmannsweiler konnten das ge- 
samte Ried zum Heuen nutzen, mußten jedoch den Zehnten davon an die Herrschaft bezahlen. 

Dann gab es in diesen Verträgen zwischen oben und unten wieder Anordnungen, die uns geläufig sind. 
Keiner durfte sein Haus ohne Erlaubnis der Herrschaft bauen. Und die Herrschaft bestimmte auch, wer nach 
Gallmannsweil einziehen durfte. 

Wie groß war früher eigentlich dieses Gallmannsweil? 
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1813 hatte Gallmannsweil 189 Einwohner in 28 Häusern. Die Einwohnerzahl des Ortes blieb damit lange 
Zeit fast konstant. 1584 hatten etwa 150 Menschen in Gallmannsweil gelebt, 200 Jahre später waren es 170 
gewesen. Ein Höchststand ist für die Mitte des 19. Jahrhunderts auszumachen, als 1852 gar 225 Menschen 
im Dorf wohnten. Dann sank die Einwohnerzahl wieder langsam. 1905 waren es 183 Personen, die in Gall- 
mannsweil lebten, heute sind es 304. 

Trotz der geringen Einwohnerzahl hatte Gallmansweil schon im 19. Jahrhundert eine eigene Schule. Der 
Unterricht fand bis zum Bau des Schulhauses 1826/27 im Haus des Lehrers statt. Im Laufe der Zeit wurde 
dieses stolze Schulhaus jedoch stark reparaturbedürftig. Das Bezirksamt Stockach rügte 1882: »Das Außere 
des Gebäudes [ist] verwahrlost, die Lehrerwohnung [ist] sehr klein und unpraktisch eingeteilt und endlich 
das Schulhaus eher einem Bauernhaus als einem Gemeindehaus ähnlich sieht.« Der Umbau des Gebäudes 
zog sich jahrelang hin. Der Lehrer klagte über feuchte Zimmer, die Aborte waren sanierungsbedürftig und 
anderes mehr. 1913 verlangte der Bezirksrat Stockach den Neubau des Schulhauses in Gallmannsweil. Doch 
da hatte der Bezirksrat nicht mit der Standhaftigkeit der Gallmannsweiler gerechnet. Sie wollten sich nicht 
zu einem Neubau zwingen lassen, der das Ende ihrer guten finanziellen Verhältnisse bedeutet hätte. Sie klag- 
ten deshalb gegen den Bescheid des Bezirksrates vor dem Großherzoglichen Verwaltungsgerichtshof in 
Karlsruhe und gewannen. Doch nach dem Ersten Weltkrieg ging die Debatte um den Schulhausneubau im 
Dorf weiter. Die sparsamen Gallmannsweiler konnten oder wollten sich einfach nicht entscheiden ob Neu- 
bau oder Erweiterungsbau. 

»Im übrigen hat man mit Wohlgefallen von dem geordneten Haushalt der dortigen Gemeinde Kenntnis 
genommen und gibt dem Gemeinderat und dem Rechner hiermit die diesseitige Zufriedenheit zu erkennen.« 

Wo steht dieses Zitat? Im Bericht der Beamten des Landkreises Konstanz über den Haushalt der Ge- 
meinde Mühlingen im letzten Jahr? Wie dieser Bericht aussieht, weiß ich nicht. Den kennen andere, ich bin 
nur fürs »Alte« zuständig. 

So positiv urteilten die Beamten des Bezirksamtes Stockach 1854. Natürlich gab es auch einige Kritik- 
punkte. Weil der Polizeidiener zu nachlässig war, seien die Einwohner der Gemeinde durch auswärtige Bett- 
ler belästigt worden. Auch später wurde die Gemeinde mehrfach ausdrücklich als mit »guten Vermögensver- 
hältnissen« versehen bezeichnet, die sich deshalb durchaus einen zweiten Gemeindefarren anschaffen 
könnte. Nur am Lebenswandel sowohl von einigen männlichen als auch weiblichen Gallmannsweilern hatten 
die Beamten aus Stockach etwas auszusetzen. Sie forderten von diesen ein »bescheideneres, gesitteteres und 
ordentlicheres Leben«. 

Sonst war Gallmannsweil eine kleine Gemeinde, deren Bürger hauptsächlich von der Landwirtschaft leb- 
ten. Die Viehzucht, die vorher unbedeutend war, nahm im 19. Jahrhundert zu, so daß zur Entlastung des Far- 
rens und zur Verbesserung der Viehzucht ein zweiter Stier angeschafft werden mußte. Die Pferdezucht, die 
in Gallmannsweil schon immer betrieben wurde, nahm nach 1900 zu. Die Fohlen wurden auf dem Markt in 
Engen verkauft. Ende des 19. Jahrhunderts mußte noch das Bezirksamt Stockach die Gallmannsweiler rü- 
gen, daß noch keiner Mitglied im Landwirtschaftlichen Bezirksverein war, der die Einführung moderner An- 
bau- und Zuchtmethoden förderte. Dagegen standen die Gallmannsweiler Bauern der Mechanisierung der 
Landwirtschaft recht aufgeschlossen gegenüber. 

Die Gallmannsweiler wandten sich der modernen Zeit zu! Und die Mühlinger? 
Noch in den 1920er Jahren gab es in Mühlingen eine Geister- und Hexenhysterie, als ein 13jähriges 

Knäblein durch unerklärliches Klopfen auf sich aufmerksam machte. Ein Kurpfuscher aus dem Amtsbezirk 
Konstanz nahm allerlei Beschwörungen und Geistervertreibungen in mehreren Mühlinger Häusern vor. Das 
Bezirksamt Stockach kam zum Schluß: »Wenn unsere modernen Strafgesetze und die Gendarmerie nicht ge- 
wesen wären, hätte man in Mühlingen eine Hexenverfolgung und -verbrennung erleben können wie im Mit- 
telalter.« 

Welch Hort des aufgeklärten Denkens und der Moderne war dagegen Gallmannsweil! 
Eine kleine Gemeinde, die in bestem Sinne konservativ war. Man achtete das Alte und öffnete sich dem 

Neuen nur soweit, wie man das Bestehende nicht gefährdete. 
In diesem Sinne kann es weitergehen — nochmals 650 Jahre. 
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